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meine id), liegt für ben tiefer bentenben greunb ber fcpönen äBiffenfcpaft
bon ben (Sternen ein pöperer ©enup, alê ipn bie Slugentneibe eineê fcpönen
®ometenfcpmeifeê bieten ïann; mir füllen ben ffhtlêfcplag be§ SBerbenê
unb 23ergepenê im Sternenraum unb erïennen, bap bie 9Biffenfcpaft ein
!HätfeI unb nod) bagu eineê, baê bie 37ïenfc£)ï)eit japrtaufenbelang ängftigte,
in feinen Ipauptgügen entfdjleierte.

2ufri?îttnijriL
llnb l)ab id? fein £jfittle J Unb menn bie »ergangen,
Unb I;ab id? fetn £?ans, So bleibt mir meine Xüelt

So lanf id; bem £eben Die lieb id), bie b'ljalt id),

Hod) lang lang nit brans. So lang es (Sott gfällt.

3d) tjab ja ein Ejer^Ie, Unb Ijeift er mid) fdfetben,

So flar n>ie ein See; j l'as mad)t mir nit bang':
Urin fpiegelt bie ÏDelt fid), i Uas Sd)önfte mar mein ja
3I?re (freub unb it)r tDet). i (Ein ganjes £eben lang! V.

£ritbftrad)tungen.
S3on Sofef Oêlnafb.

Sßäprenb baê menfcplicpe Sehen bapinfliegt mie ein ©ifenbapngug, ber
nicpt eper Ijält, bi» ber gange ^oplenborrat im Xenber berfeuert ift, fitgt

nnfer Semuptfein alê ißaffagier am $upecfenfter, berfunïen in ben StnbtidE

ber Silber, bie unaufhörlich borübergiepen. @ê ift balb eine ïurge, balb
eine lange $oIge, Sonnenftpein unb Süolfen merfen mecpfelnb Sidjt unb
Schatten barüber, bei bem einen mepr ber eine, bei bem anbern mepr bie
anberen. Siele paben im ©runbe eine giemlid) einförmige $aprt; immer
mieber fällt ifjr Sluge auf. ^ladjlartb mit Sanbgruben unb Sartoffelädern
unb fpärlicpe, menig bebeutenbe ©rpebungen. ©ingelne freilich merben

fogufagen immergu in Spannung gepalten burd) intereffante, in iprer
romantifdfen SBirtung fort unb fort fid) fteigernbe Szenerien. SÏTfein auch

biefe ißaffagiere fepen fiplieplicp ermübet brein unb fagen fiep, bap ipnen
ettoaê Seueê unb iiberrafcpenbeê ïaum mepr begegnen merbe. füllen aber

finb bie erften, in ber fropen Sîorgenftimmung be§ Seginnê empfangenen
©inbrüde menn nicpt bie fdjönften, fo botp bie unberlierbarften.

5sn einer Segiepung gept eê auf unferer Sebenêreife anberê gu alê auf
ber ©ifenbapn. Sßäprenb man pier, auf einer gaprt bon menigen Stun-
ben, bem ©nbe gu baê ©efiipl pat, alê ob bie Qeit fad)te einftplafe, alê
ob baê Sâbermerï beê 8ugeê ftatt mit Öl, irrtümlich mit Seim ober
fßecp gefepmiert merbe, fdjeint auf jener gropen, all' bie bielen ïleinen
in ftd) fdpliepenben ©jrpebitionen bie Seit fe länger um fo ungeftümet ba=

pin gu raufdjen, fo bap m.an ipr gutocilen ben $emmfdjup anlegen möchte,

menn eê nur möglich märe!
Sangfam roden bie ^apre ber Sttgenb feiiger Dumpfheit,
Hub' ipr „fpute bid)" tuft eifrig bem ®ronoê fie gu.
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meine ich, liegt für den tiefer denkenden Freund der schönen Wissenschaft
von den Sternen ein höherer Genuß, als ihn die Augenweide eines schönen
Kometenschweifes bieten kann; wir fühlen den Pulsschlag des Werdens
und Vergehens im Sternenraum und erkennen, daß die Wissenschaft ein
Rätsel und noch dazu eines, das die Menschheit jahrtausendelang ängstigte,
in seinen Hauptzügen entschleierte.

Zufriedenheit.
Und hab ich kein Hüttle Und wenn die vergangen,
Und hab ich kein Haus, 5o bleibt mir meine Welt
So lauf ich dem Leben Die lieb ich, die b'halt ich,

Noch lang lang nit draus. So lang es Gott gfällt.

Ich hab ja ein Herzle, Und heißt er mich scheiden,

So klar wie ein See; - Das macht mir nit bang':
Drin spiegelt die Welt sich, Das Schönste war mein ja
Ihre Freud und ihr weh. Lin ganzes Leben lang! V.

Zeitbetrachtungen.
Von Josef Oswald.

Während das menschliche Leben dahinfliegt wie ein Eisenbahnzug, der
nicht eher hält, bis der ganze Kohlenvorrat im Tender verfeuert ist, sitzt

unser Bewußtsein als Passagier am Kupeefenster, versunken in den Anblick
der Bilder, die unaufhörlich vorüberziehen. Es ist bald eine kurze, bald
eine lange Folge, Sonnenschein und Wolken werfen wechselnd Licht und
Schatten darüber, bei dem einen mehr der eine, bei dem andern mehr die
anderen. Viele haben im Grunde eine ziemlich einförmige Fahrt; immer
wieder fällt ihr Auge aus Flachland mit Sandgruben und Kartoffeläckern
und spärliche, wenig bedeutende Erhebungen. Einzelne freilich werden
sozusagen immerzu in Spannung gehalten durch interessante, in ihrer
romantischen Wirkung fort und fort sich steigernde Szenerien. Allein auch

diese Passagiere sehen schließlich ermüdet drein und sagen sich, daß ihnen
etwas Neues und Überraschendes kaum mehr begegnen werde. Allen aber

sind die ersten, in der frohen Morgenstimmung des Beginns empfangenen
Eindrücke wenn nicht die schönsten, so doch die unverlierbarsten.

In einer Beziehung geht es auf unserer Lebensreise anders zu als auf
der Eisenbahn. Während man hier, auf einer Fahrt von wenigen Stun-
den, dem Ende zu das Gefühl hat, als ob die Zeit sachte einschlafe, als
ob das Räderwerk des Zuges statt mit Öl, irrtümlich mit Leim oder

Pech geschmiert werde, scheint auf jener großen, all' die vielen kleinen
in sich schließenden Expeditionen die Zeit je länger um so ungeüümer da-

hin zu rauschen, so daß man ihr zuweilen den Hemmschuh anlegen möchte,

wenn es nur möglich wäre!
Langsam rollen die Jahre der Jugend seliger Dumpfheit,
Und ihr „spute dich" ruft eifrig dem Kronos sie zu.
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316er er £)ört bas äBort, unb in einigem fteigenûem tpaften
Sagen bie Stoffe ber geit ftiirmenb hinunter ben SBeg;
gaffen ba tnu| bie |>anb im ginge bie teudjtenben Sipfel,
3ltte, nad) benen fie griff, brachte nod) ïeine Ejerab.
llnb loie oft eê gelang, eê fommt ein tebteë (Mingen,
gegtidjem (Streben ein giet, jeglichem Sehen ein ©djtufj.

SDiefe fdjönen SSerfe, bie £beobor ÜKommfen an feinem fedjgigften ©e=

burtëtage feinen greunben geloibmet bat, beuten ben gewaltigen Untere
fdjieb an, ber in ber Stuffäffung ber geit in ber Sugenb unb in fpäterem
Sitter ficf) geigt. Seit ift ïeiiteëtoeg» immer ©etb, toie man looi)I behaupten
I)ört, bod) es gebt unä mit ber geit alterbingê toie mit bem ©etbe. Stlë
$inb, bieë unb ba» ungebulbig E)erbeiiüünfcfc)enb, toa§ bie Oorgerüdten Se=

benêftnnben erft getoäijren tonnen, ift man toie ein iperr üon lpa6enid)tê, ber
mit SBonne bie grofjartigften Sdjuiben madjen toürbe, toenn ihm nur je»

manb ®rebit gäbe. Sajj aber ba§ Sd)loabenatter erreicht fein, fo gebärben
fidt felbft bie 2Bät)ter ber britten klaffe loie jene ©rofjïapitatiften,

_

bie
immer nod) größere toerben loolten. ®er 23efi| fo mandjeë lieben 3äbr=
leinê erregt unloilltürlid) ben SBunfd) nadj möglicbft bieten loeiteren, unb
bamit er erfüllt toerbe, geloö£)irt fid) einer fogar ben 2IIîoï)ot ab, loie laut
unb begeiftert er einft gefungen babe: gut tübten teller fib' id) b)ier auf
einem gaff bolt Stehen

©leidjloobt trifft man auf bicfem platteten immer 2Jienfd)en, bie,
obloobt bottig auêgetoacbfen unb fdjon bejabrt, bie Übergeugitng bon bem

unenbtidjen 28erte ber geit — jene attein gültige ttttaturität für bie fpod)»

fd)ute be§ Sebenê — nid)t erlangt bähen, bie ba|er getoiffermaßen nur als
tpofpitanten biefer geittid)feit gelten tonnen, gm altgemeinen freitid)
ift ba§ ©egenteil beutigeëtagë guter Ion. „®eine geit haben", borte man
toobl gu feiner geit fo oft a'të in uitferer. ®ie tpätfte ber ©riefe, bie man
erbätt, ift mit biefer SHage erfüllt; faft alle ©efpräcf)e toerben in biefer
SBeife eingeleitet, greitid) toirb babei genugfam ®omobie gefpielt, attein
bie ©efamtrid)tung unfere» geitatterê gebt unleugbar babin, jeber 3tufje=

rung be§ Sebenë ben ©baratter einer maf)Iofeit ©efdjâftigïeit gu geben.

SBer feine Slbenbe außerhalb beê fpaufeë gu Oerbringen tiebt, toirb
SKitgtieb fo unb fo üieter Vereine, bamit er, toenn ber griebe ber geier=
ftunbc fid) auf bie gturen fenft, im ©ruftton ber Übergeugung fagen tann:
gebt muß id) in bie Sifeung. 2Ber über baë bürftige SJÎafj, baê ibr bie
Sdjute gegeben, feine Söitbung hinausheben möchte, hält fid) nid)t mit einem
regelrechten Shtbium in ftitter $ taufe auf, er befucbt alte SSorträge, bie
au§ alten gafuttäten fid) in bie Stabt ergießen, unb geigt ftd) in feiner
93ifbung§tout at§ ein ioabrer SBerferïer. 2Ber eingig ber Sofung: greut
eucb be§ Sebenë! gu folgen trachtet, bat ©etegenbeit in Ipütte unb gütte
bagu; batb ift er auf (eine SBetfe fo befcbäftigt toie ein StaatSminifter.
©in§ bebingt ba ba» anbere. ®~te gabtreicben ©aftereien Oerantaffen ibn,
aud) fonft überall, too ettoaë Io§ ift, babei gu fein, um fid) mit intereffantem
Xtnterbattungëftoff gu berforgeti, benn bie lafet ift nicht fitrg. ©ang folgt
auf ©ang, unb eine Sorte blinft nad) ber anberen im ©tafe. ©§ bat
aber fçbon ber abmmgëOoïïc Sibitter aefagt: SfBenn gute Sieben fie Begleiten,
bann fliegt bie Slrbeit munter fort. <£)ie oietfadjen ÎBintergeuiiffe ftimmen
toicberum anregenb gitrn Sommerbefitdi in Stöbern unb Kurorten, unb fo
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Aber er hört das Wort, und in ewigem steigendem Hasten
Jagen die Rosse der Zeit stürmend hinunter den Weg;
Fassen da muß die Hand im Fluge die leuchtenden Äpfel,
Alle, nach denen sie griff, brachte noch keine herab.
Und wie oft es gelang, es kommt ein letztes Gelingen,
Jeglichem Streben ein Ziel, jeglichem Leben ein Schluß.

Diese schönen Verse, die Theodor Mommsen an seinem sechzigsten Ge-
burtstage seinen Freunden gewidmet hat, deuten den gewaltigen Unter-
schied an, der in der Auffassung der Zeit m der Jugend und in späterem
Alter sich zeigt. Zeit ist keineswegs immer Geld, wie man Wohl behaupten
hört, doch es geht uns mit der Zeit allerdings wie mit dem Gelde. Als
Kind, dies und das ungeduldig herbeiwünschend, was die vorgerückten Le-
bensstunden erst gewähren können, ist man wie ein Herr von Habenichts, der
mit Wonne die großartigsten Schulden machen würde, wenn ihm nur je-
mand Kredit gäbe. Laß aber das Schwabenalter erreicht sein, so gebärden
sich selbst die Wähler der dritten Klasse wie jene Großkapitalisten, die
immer noch größere werden wollen. Der Besitz so manches lieben Jähr-
leins erregt unwillkürlich den Wunsch nach möglichst vielen weiteren, und
damit er erfüllt werde, gewöhnt sich einer sogar den Alkohol ab, wie laut
und begeistert er einst gesungen habe: Jni kühlen Keller sitz' ich hier auf
einem Faß voll Reben

Gleichwohl trifft man auf diesen: Planeten immer Menschen, die,
obwohl völlig ausgewachsen und schon bejahrt, die Überzeugung von den:
unendlichen Werte der Zeit — jene allein gültige Maturität für die Hoch-
schule des Lebens — nicht erlangt haben, die daher gewissermaßen nur als
Hospitanten dieser Zeitlichkeit gelten können. Im allgemeinen freilich
ist das Gegenteil heutigestags guter Ton. „Keine Zeit haben", hörte man
Wahl zu keiner Zeit so oft als in unserer. Die Hälfte der Briefe, die man
erhält, ist mit dieser Klage erfüllt; fast alle Gespräche werden in dieser
Weise eingeleitet. Freilich wird dabei genugsam Komödie gespielt, allein
die Gesamtrichtung unseres Zeitalters geht unleugbar dahin, jeder Äuße-

rung des Lebens den Charakter einer maßlosen Geschäftigkeit zu geben.

Wer seine Abende außerhalb des Hauses zu verbringen liebt, wird
Mitglied so und so vieler Vereine, damit er, wenn der Friede der Feier-
stunde sich auf die Fluren senkt, im Brustton der Überzeugung sagen kann:
Jetzt muß ich in die Sitzung. Wer über das dürftige Maß, das ihr die
Schule gegeben, seine Bildung hinausheben möchte, hält sich nicht mit einem
regelrechten Studium in stiller Klause auf, er besucht alle Vorträge, die
aus allen Fakultäten sich in die Stadt ergießen, und zeigt sich in seiner
Bildungswut als ein wahrer Berserker. Wer einzig der Losung: Freut
euch des Lebens! zu folgen trachtet, hat Gelegenheit in Hülle und Fülle
dazu; bald ist er auf seine Weise so beschäftigt wie ein Staatsminister.
Eins bedingt da das andere. Die zahlreichen Gastereien veranlassen ihn,
auch sonst überall, wo etwas los ist, dabei zu sein, um sich mit interessantem
Unterhaltungsstoff zu versorgen, denn die Tafel ist nicht kurz. Gang folgt
auf Gang, und eine Sorte blinkt nach der anderen im Glase. Es hat
aber schon der ahnungsvolle Schiller gesagt: Wenn gute Reden sie begleiten,
dann fließt die Arbeit munter fort. Die vielfachen Wintergenüsse stimmen
wiederum anregend zum Sammerbesuch in Bädern und Kurorten, und so
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fommt mancher bor lauter Vergnügen iriiijt aus ber ©efdjâftigïeit unb
beit Strapagen heraus unb bergißt Darüber mornögtid), feine Einher gu er»

gießen. ©er etrblicf) ben eblen ©rieb berfpürt, bon Qeit gu 3eit aug ber
©tige ber Stadt in bie greißeit ber Statur gu fliegen, ber läßt ißebat tretenb
jeneg tpochgefüßt bie 23ruft fdjmetten, bent ein moberner ißoet atfo StuS»

brucf gibt:
©ie berrticb lang mar bie ßßauffee!
geigt fommi dag acEitc gelb bolt Mee.
geh rabte, rable, rable.

©eßört er gu ben Oberen aug ber 3aßt bon befcßräntter ipöße, fo er»

fleht er einen Sraftmagen unb fäbjrt mit ©eftanï baßim
©er befcßteunigte ißutgfd)tag beg Sebeng, ber an ber ißerigßerie, in

ben ©ebieten beg ©enuffeg ttttb ftttüßiggangeg fid) geltend mad)t, toeift auf
bie erhöhte ©emfteratur im Zentrum, too ber ©ruft ber mirïlidjen SIrbeit gu
^aufe ift. gmmergu fid) rübjrctt unb regen, ftetg bei ber tpanb fein, ben

Stugenblicf erfaffen unb bie ©elegenl)eit mat)rnef)men —• anberg getjt eg

beute nid)t. Sind bod) alte Berufe überfüllt, ßerrfdjt bod) überall ber
gleiche Stnbrang, biefelbe Stenge unb basfelbe ©ebränge, inbeg nur S3e=

borgugten ©tücf unb ©unft erleichternd bett ©eg bahnen. Und märe e§

nur immer ein eßrlicheg Stingen ber Gräfte! SIttein nicht fetten nimmt
bie ®onïurreng formen an, bie nictjtê meitiger atg ideal find. öft eê ein
©under, menu ben ßeuteu fortmäßrenb ber Itopf brummt bon ©efcßäften,
Stmt und ißflid)ten, menti aud) den (Stunden ber Stube unb beg ißergnügeng
fid) leicht eine tterböfe Stimmung mitteilt, mie in ftiCter Stießt bie Se»

megung nachgittert, bie ber ©turnt braußen auf ber See ßerborruft.
©a§ biefe notgedrungen teiften, tun jene im grange ber Suft. @e=

liitgett unb Sormärtgfomrnen merben gu Stufen, über benen loieber andere
todenb empor minïen. ©er auf dem Sattel ift, mitt aud) auf bie Jhippe.
©unberbott ermeitert fidj mit dem ©rfotge bag gelb ber Unternehmungen,
bor dem Slide; ber Steig, bie ißtäne ing große gu treiben, nimmt gematt»
fam bon ber Seele Sefiß; die 2Jtad)t, bie bie Seßerrfdjung gtiidticher unb
großartiger ©efd)äfte gibt, herführt mie nur bie Sirene Stacht berfiihrt,
unb ber Kehrreim tautet: ©enug ift nicht genug, fann nimmermehr ge=

nügen
©äßrenb auf ben £>öt)en unb in ben ©iefen beê ©rioerbg bie Schäßmig

ber Qeit immer nur einfeitig Segug nimmt auf dag ©efd^äft ober mie
bie Serufgtätigfeit heiße, geigt fid) ähnliches in ber gang anberg gearteten
©ett ber ©eteßrfamMt. ®ie atg ©pegialiftentum beïannte Steifterfdjaft
in ber Sefcßräittung, mie fie bie riefige S-tugbetjnung ber miffenfü)aftlid)en
©ebiete, ihre îaum noch mögtid)e Setoältigung im gangen naturgemäß
entmiefetn, betoirït u. a. ben Übetftanb, baß ber ©eteßrte fid) mit Sorticbe
gang unb gar atg gacßmaitn fühlt, fid) fogufagen itt fein gacb bergräbt
mie ber ©adjg in feinen Sau. ©enn aber alle außerhalb begfetben liegen»
ben gntereffen ihn innerlich ïatt raffen, mie ben richtigen ©efcfjäftgmann
jegticheg, mag nicht ©efebäft ift, fo teibet nichtg mehr barunter atg ftunft
uitb Siteratur, bie atg Stachbargebiete ber ©iffenfehaft mit Stecht auch Stn»
fgruch auf nachbarliche Seadjtung erheben dürfen unb gemiß nicht gemin»
nen, merben fie tebigtid) atg betangtofe Qerftreuung ober atg STngetegen»
îjciten bon grauen unb gitngtingen erïtârt.
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kommt mancher vor lauter Vergnügen nicht aus der Geschäftigkeit und
den Strapazen heraus und vergißt darüber womöglich, seine Kinder zu er-
ziehen. Wer endlich den edlen Trieb verspürt, von Zeit zu Zeit aus der
Enge der Stadt in die Freiheit der Natur zu fliehen, der läßt Pedal tretend
jenes Hochgefühl die Brust schwellen, dem ein moderner Poet also Aus-
druck gibt:

Wie herrlich lang war die Chaussee!
Jetzt kommt das achte Feld voll Klee.
Ich radle, radle, radle.

Gehört er zu den Oberen aus der Zahl von beschränkter Höhe, so er-
steht er einen Kraftwagen und fährt mit Gestank dahin.

Der beschleunigte Pulsschlag des Lebens, der an der Peripherie, in
den Gebieten des Genusses und Müßigganges sich geltend macht, weist auf
die erhöhte Temperatur im Zentrum, wo der Ernst der wirklichen Arbeit zu
Hause ist. Immerzu sich rühren und regen, stets bei der Hand sein, den

Augenblick erfassen und die Gelegenheit wahrnehmen —> anders geht es

heute nicht. Sind doch alle Berufe überfüllt, herrscht doch überall der
gleiche Andrang, dieselbe Menge und dasselbe Gedränge, indes nur Be-
vorzugten Glück und Gunst erleichternd den Weg bahnen. Und wäre es

nur immer ein ehrliches Ringen der Kräfte! Allein nicht selten nimmt
die Konkurrenz Formen an, die nichts weniger als ideal sind. Ist es ein
Wunder, wenn den Leuten fortwährend der Kopf brummt von Geschäften,
Amt und Pflichten, wenn auch den Stunden der Ruhe und des Vergnügens
sich leicht eine nervöse Stimmung mitteilt, wie in stiller Bucht die Be-

wegung nachzittert, die der Sturm draußen auf der See hervorruft.
Was diese notgedrungen leisten, tun jene im Zwange der Lust. Ge-

lingen und Vorwärtskommen werden zu Stufen, über denen wieder andere
lockend empor winken. Wer auf dem Sattel ist, will auch auf die Kuppe.
Wundervoll erweitert sich mit dem Erfolge das Feld der Unternehmungen,
vor dem Blicke; der Reiz, die Pläne ins große zu treiben, nimmt gewalt-
sam von der Seele Besitz; die Macht, die die Beherrschung glücklicher und
großartiger Geschäfte gibt, verführt wie nur die Sirene Macht verführt,
und der Kehrreim lautet: Genug ist nicht genug, kann nimmermehr ge-
nügen!

Während auf den Höhen und in den Tiefen des Erwerbs die Schätzung
der Zeit immer nur einseitig Bezug nimmt auf das Geschäft oder wie
die Bernfstätigkeit heiße, zeigt sich ähnliches in der ganz anders gearteten
Welt der Gelehrsamkeit. Die als Spezialistentum bekannte Meisterschaft
in der Beschränkung, wie sie die riesige Ausdehnung der wissenschaftlichen
Gebiete, ihre kaum nach mögliche Bewältigung im ganzen naturgemäß
entwickeln, bewirkt n. a. den Übelstand, daß der Gelehrte sich mit Vorliebe
ganz und gar als Fachmann fühlt, sich sozusagen in sein Fach vergräbt
wie der Dachs in seinen Bau. Wen» aber alle außerhalb desselben liegen-
den Interessen ihn innerlich kalt lassen, wie den richtigen Geschäftsmann
jegliches, was nicht Geschäft ist, so leidet nichts mehr darunter als Kunst
und Literatur, die als Nachbargebiete der Wissenschaft mit Recht auch An-
spruch auf nachbarliche Beachtung erheben dürfen und gewiß nicht gewin-
neu, werden sie lediglich als belanglose Zerstreuung oder als Angelegen-
heilen von Frauen und Jünglingen erklärt.



2)abei ift bieS nid)t baS einzige BetpängniS, baS Äunft unb Siteratur
in einet mafgloS befdjäftigten 3<üt trifft. 3öet nid)t ein gewaltiges ©enie
unb als foIcpeS Willig ift, baS unbermeiblidje Btartprium auf fid) gu nep*
men, baS auS bem äPiberftreben gegen bie Qeittenbengen entfpringt, pafft
fidE) ipnen unWilltürlicp an. ©t Wirb alfo entWeber gum Baufenbfafa, bet
Brobuïtion auf 5ßrobuttion päuft, fo bafj fdjtie^Iidj bie fliid)tigften Qei*
tungSlefer nidfjt umpin ïônnen, feinen Barnen fid) gu merîen, Weil et ipnen
immerfort begegnet -— ober et ergreift ebenfalls bie gapne beS ©pegia*
liftentumS, inbem et ftetS baSfelbe Bîotib, baSfelbe SDÎilieu bepanbelt, Wo*

burcp baS BerftänbniS feiner ®unft alletbingS Wefentlicp erleichtert Wirb,
Wenn aud) bie Shtnft als folcpe fo loenig Vorteil baton pat Wie bon bet
Jpafi unb Unreife ber Überprobuttion.

fsn ben aïïgemeinen Äulturberpältniffen peutgutage, g. B. in ber er*
ftaunlicpen SSielartigîeit ber Unternehmungen, in ber Bopulatifietung ber
Sßiffenfcpaften, in ber Häufung bon Shmftfcpäpen, in ber freien ©rfcplie*
fjung ber Sänber, in bem erleichterten Berïept ber Böller ufW. —- in alle*
bem liegt für empfängliche Baturen, bie tätige Bîenfcpen bon fiaufe auS
gewöhnlich finb, an fid) gWeifelloS Weit mehr ein Slntrieb gut fferfplitte*
rung als ^ur Befcptänhmg. ©o berechtigt baper biefe leptere ift im ©inne
WiHenSfräftigfter 3"fantmenfaffung für bie ©tfotbetniffe beS Berufes,
einerlei, ob materielle ober ibeeCCe Sßerte gefepaffen Werben, fo braud)t bon
Serfplitterung bod) nicht bie Bebe gu fein, Wenn über bie Berufsarbeit hin*
auS bie Neigungen lebenbig genug bleiben, um für außerhalb be§ Berufes
liegenbeS — für Sßolitif, ßunft, SBiffenfdiaft unb bergleid)en — bie nötige
©pannïraft gu behalten. ®ie (Streichung biefeS bon ber Kultur bod) eigent*
lieh geforberten QieleS fept freilich eine fehr gefitnbe ©rganifation beS

Bîenfcpen borauS, nicht gufept, bah baS Sehen orbnenb unb mäffigenb bon
bem ©eftirn ber Buhe beherrscht Werbe, baS in biefem nerböfen gehaltet
leiber fo oft fid) beWôIït. SUS gefunb aber ift biefe Organifation beShalb
gu begeiepnen, Weil bie burcp fie ermöglichte Bielfeitigïeit unb BeWeglicpïeit
butcpauS gu rtnferer Wunberbar gufammengefügten Batur ftimmt. SBeiff
man both, baff borin jeber fEeil fein Becpt hot unb baff er berïûmmert,
Wenn eS ihm nicht Wirb; Weih man bod) artdj, bah gerabe auS ber Wecp*

felnben Befcpäftigung ber eingelnen Beile — ich meine bon ©eift unb
Körper, bon Berftanb itnb BPantafie ufw. — baS hefte ©ebeipen für baS
©ange erWächft.

Übrigens pot bie fepeinbare ®ürge ber 3<üt boep ipre Woplgemeffetie
Sänge. 2IIS ©oetpe einftmalS in bie ©tube feines ©nïelS faut, jap er, baf;
ber Jüngling fich folgenbeS auS Sean Baul notiert patte: B)er SBenfcp
lebt nur gWei unb eine halbe Bfinute: ©ine Btinute lärpelt er, eine Bîinute
fenfgt er, bie britte Würbe er genieffen, aber in iprer Bîitte ftirbt er. —
®ie SBeiSpeit eraeptete ber Bltmeifter Wopl als mihberftänblid), unb bo er
ein Sßoet War, ber bie Boefie gu fommanbieren berftanb, feprieb er flugS
barunter:

Sprer fecpgig pat bie ©tunbe,
Bîepr als taufenb pat ein Bag —
©öpnepen, nimm barauS bie .fhtnbc,
BfaS ein Seben leiften mag!

Dabei ist dies nicht das einzige Verhängnis, das Kunst und Literatur
in einer matzlos beschäftigten Zeit trifft. Wer nicht ein gewaltiges Genie
und als solches willig ist, das unvermeidliche Martyrium auf sich zu neh-
men, das aus dem Widerstreben gegen die Zeittendenzen entspringt, patzt
sich ihnen unwillkürlich an. Er wird also entweder zum Tausendsasa, der
Produktion auf Produktion häuft, so datz schlietzlich die flüchtigsten Zei-
tungsleser nicht umhin können, seinen Namen sich zu merken, weil er ihnen
immerfort begegnet -— oder er ergreift ebenfalls die Fahne des Spezia-
listentums, indem er stets dasselbe Motiv, dasselbe Milieu behandelt, wo-
durch das Verständnis seiner Kunst allerdings wesentlich erleichtert wird,
wenn auch die Kunst als solche so wenig Vorteil davon hat wie von der
Hast und Unreife der Überproduktion.

In den allgemeinen Kulturverhältnissen heutzutage, z. B. in der er-
staunlichen Vielartigkeit der Unternehmungen, in der Popularisierung der
Wissenschaften, in der Häufung von Kunstschätzen, in der freien Erschlie-
tzung der Länder, in dem erleichterten Verkehr der Völker usw. — in alle-
dem liegt für empfängliche Naturen, die tätige Menschen von Hause aus
gewöhnlich sind, an sich zweifellos weit mehr ein Antrieb zur Zersplitte-
rung als ^ur Beschränkung. So berechtigt daher diese letztere ist im Sinne
willenskräftigster Zusammenfassung für die Erfordernisse des Berufes,
einerlei, ob materielle oder ideelle Werte geschaffen werden, so braucht von
Zersplitterung doch nicht die Rede zu sein, wenn über die Berufsarbeit hin-
aus die Neigungen lebendig genug bleiben, um für autzerhalb des Berufes
liegendes — für Politik, Kunst, Wissenschaft und dergleichen — die nötige
Spannkraft zu behalten. Die Erreichung dieses von der Kultur doch eigent-
lich geforderten Zieles setzt freilich eine sehr gesunde Organisation des
Menschen voraus, nicht zuletzt, datz das Leben ordnend und mäßigend von
dem Gestirn der Ruhe beherrscht werde, das in diesem nervösen Zeitalter
leider so oft sich bewölkt. AIs gesund aber ist diese Organisation deshalb
zu bezeichnen, weil die durch sie ermöglichte Vielseitigkeit und Beweglichkeit
durchaus zu unserer wunderbar zusammengefügten Natur stimmt. Weiß
man doch, daß darin jeder Teil sein Recht hat und datz er verkümmert,
wenn es ihm nicht wird; weiß man doch auch, daß gerade aus der wech-
feinden Beschäftigung der einzelnen Teile — ich meine von Geist und
Körper, von Verstand und Phantasie usw. - - das beste Gedeihen für das
Ganze erwächst.

Übrigens hat die scheinbare Kürze der Zeit doch ihre wohlgemessene
Länge. Als Goethe einstmals in die Stube seines Enkels kam, sah er, datz
der Jüngling sich folgendes aus Jean Paul notiert hatte: Der Mensch
lebt nur zwei und eine halbe Minute: Eine Minute lächelt er, eine Minute
seufzt er, die dritte würde er genießen, aber in ihrer Mitte stirbt er. —
Die Weisheit erachtete der Altmeister Wohl als mißverständlich, und da er
ein Poet war, der die Poesie zu kommandieren verstand, schrieb er flugs
darunter:

Ihrer sechzig hat die Stunde,
Mehr als tausend hat ein Tag —
Söhnchen, nimm daraus die Kunde,
Was ein Leben leisten mag!
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